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normalen chemischen Vorgängen (obgleich uch diese stichhältig
ist) Denn e1in usnahme VO  s dynamischen Naturgesetz
schließt jeden vernünftigen Zweıiıtel mMitL maxımaler Eıyvıdenz Au
Schhießlich geht AUS diesen Aus£t ührungen och konkret hervor,
daß dıe Behandlung einzelner Wunder als usnahmen VO Natur-
SESCLZ bzw. uch die allgemeıne Frage: Wiıe 15% W under aqals
usnahme VOo Naturgesetz denkbar, Probleme sind, deren
Lösung für den Lheologen und für den Naturwissenschaftler
gerade au dem Boden der HNEUETEN Erkenntnisse der Naturwissen-
schaft och sehr sinn voall und 1n  n 1st

Unsere christliche Sonntavsfeier
Von Hochschulprofessor Dr Kberle, Diıllıngen

Die Weihnachtsseelsorgertagung Wien VOoO Dezember 1955
hat 316  h dem qusdrücklichen unsche der Öösterreichischen Bischöfe
entsprechend den diese schon Jahresbeginn das Horum des
katholischen Laienapostolats gerichtet hatten, mMIit dem Thema
„Der christliche Sonntag, Probieme un Aufgaben“” befaßt Es
sollten Wege gefunden werden, dem Sonntag Wiaurde un

christlichen Inhal: wıiederzugeben, den uUNSerTrer Zeıit
der Arbeitsunrast und Vergnügungssucht vıelfach verloren hat
Has aynıffaliend große Interesse, diese Tagung Klerus WIC

der ILaenwelt der österreichischen Diözesen und selbst AÄus-
land gefunden nat, 1S% CciN Heweis dafür, daß SiC  h ıer 61in
sehr zeitgemäDßes un außerst bedeutungsvolles Stuck UuNserTer
christlichen Lebensgestaltung handelt.

ÜDer SonNnNta ST eben auch heute noch, WIC ehedem der Sabbat,
Ursprung un sSC1INer Bestimmung ach „der C W.  i Bund”

den (ZOtt mıt den Auserwählten geschlossen hat (Kx 31, 16), „das
CWISC Zeichen”, daß (zott der Herr 1st, der den Menschen heiligt
(Kız 12) Er 1s der Lag der Sinngebung des menschlichen Lebens
un gleichzeitig die praktische Schule wahrer christlicher L ebens-

estaltung Darum isSt gewiß Cc1iMN brennendes Anliegen lebendiger
eelsorge, die XL Christenheit, Katholiken und Protestanten,

och besserer Krkenntnis VO der Bedeutung des Sonntags für
das relig1Ööse, sozıale un wirtschaftliche Leben der Menschheit
anzuleiten. JTeder einzelne muß och bewußter diesen Jag des
Lichtes als den Lag des Herrn, als den Lag der Anbetung un
Heiligung, ber uch als das herrliche G(Geschenk Gottes, als die
große Wohltat a die Menschheit J als den Gradmesser kultu-
reller Höhe der Völker betrachten ınd begehen.

Da der Mensch mıt jeder Kaser sC1H.€6S Lebens jeden Nag und
jede Stunde VO  5 dem Schöpfer und Herrn der Welt ah-
hängıg ist un Gott die unbedingte Pflicht der Anbetung schuldet,
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ıst. eiıne unabweish aré Forderung des Naturgesetzes,
daß sich be1 den vielgestaltigen un: nahezu pausenlosen Obhiegen-
heiten des Menschen wenıgstens gEWISSE Yage un Zeiten seinem
reliz1ösen Leben herausbilden, die profanen Zwecken
SIN!  d und De1l der sinnlıch-geistigen Natıur WIe bei der soz1alen Ver-
anlagung des Menschen Z einem gememInsamen, Söttentlichen Kult
der Anbetung und Verehrung Gottes verwendet werden. Im Alten
Bunde wurde diese naturgesetzliche Forderung nach dem Mosaı-
schen (GZesetz in der Heier des Sabhbats erf üllt. ım Neuen und ıst.

auf Grund kırchlicher KEintscheidung der Sonntag, der diesem
Zweck der Anbetung un Heiligung dient, nachdem bereits 1M
Bericht der enes1s Z DL („und Gott vollendete s1iebenten
Tag se1in Werk, das gemacht hatte; un:! ruhte a siebenten
Lage VOox all seinem Werk un Gott segneiLe den siıebenten
Jag un erklärten für heilig mıt dem s1iebenten Schöpfungs-
Lage als dem KRuhetag des Herrn eın Vorbilid sowochl! für das jüdische
Sabbatgebot wWwW1€ uch für dıe neutestamentliche Sonntagsfeier
gegeben WAar., Zaur KFrinnerung das große KErlösungswerk Christi,
insbesondere ZU Gedächtnis die Auferstehung des Herrn SOWI1E

die machtvolle erabkunft des Heiuligen eistes Pfingst-
SONNTLAS, dem eigentlichen Gründungstag der Kirche, wurde indes
schon 1m ersien christliichen Jahrhundert der Sonntag ais der
Bekenntnistag der NCUCH, zweıten Schöpfung dem Sabbhat gegen-
übergestellt, wenngleich sıch die Kırche hesonders in den juden-
christlichen (;>emeinden och lange Zeit, teilweise bhıs ZU Jahr-
hundert, eıne Doppelfeier VO ©abbat un Sonntag
wehren hatte Schon iın der Urkirche wurde VO  m den Aposteln
(nach Kor 16, Z ADg 20, ( Oftb 1 10) der Jag der Woche
als der Tag des Herrn gefelert, un die Didache (Zwöltapostellehre),
die och AUuUSs dem ersten christlichen Jahrhundert stammt, hat
neben zahlreichen anderen, ähnhch autenden Zeugnissen 2uUuS der
altchristlichen eıt 1e Bestimmung erlassen, daß die Gläubigen
eıim Brotbrechen Sonntag mit reimem Herzen „das VOoONn

Melchisedech verkündete UOpfer feiern sollten“.
DerIMensch, Iso e1D un!: Seele, mussen Sonntag feiern.

Darum umtaßt uch das katholische Sonntagsgebot eın doppeltes
Maoament: die Heilizung des Lages un die Enthaltung VO  s der
Arbeit ährend der Alte und belı der Sabbatfeier mehr die
Arbeitsruhe in den Vordergrund der Verpflichtung steillte und
dieses (+esetz telilweise mit recht pharisäischer Engherzigkeit
handhabte, betont das Christentum ın ersier 1  1Nn1€ das relig1öse
Moment, die ıinnere Heiligung der Seele Die Arbeitsruhe 1st iermehr
als die notwendige Voraussetzung für die relig1öse Weihe des Tages

bewerten und beachten.
In jeder Religi10n steht Hu das Opfer im Mittelpunkt der

G(ottesverehrung. Denn das UOpfer stelit seiner Natur nach die mıt
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wirklicher der symbolischer Zerstörung, ber mıt innerer, reh-
o1ÖSer Gesinnung vollzogene Hingabe eines siıchtbaren G(egenstandes

(sott dar un: bringt besten die Gott, dem absoluten Herrn
un Schöpfer, schuldige Verehrung, die volle Unterwerfung und
Anbetung ZU. Ausdruck. Wenn darum die Kırche den Sonn-
Uun: Feıjertagen das andächtige Mitfeiern der heiuligen Messe

Pflicht macht, MuUu den Gläubigen in t1iefempfundener,
tebensvoller Klarheit uch 1€ Eirkenntnis VOL der Seele stehen,
dalß das heilige Meßopfer die Vergegenwärtigung un: unblutige
Krneuerung des Kreuzesopfers Christi ist und als solche uch e1ın
e1genes, selbständiges Opfter darstellt: Christus selbst ıst bei der
heligen Messe W1€e eım Kreuzesopfer aı Golgatha ın gleicher
Weise die eigentliche UOpfergabe un der eigentliche Opferpriester,
der S1C  h in der heiligen Messe 18838 der geweıhten Hände un des
geweıhten Mundes SeINES Priesters und uch der mitopfernden
GGememinmde bedient. Tagtäglich ort doch die versammelte (Jemeinde
bei der heiligen Messe die Aufforderung des Priesters, die eım
Orate fratres alle richtet: „DBetet, Brüder, daß meın und euUuUeTr

Opfer wohlgefällig se1 VOF Gott; dem allmächtigen Vater.“”

Wiıe jedoch Christus mı1ıt dem blutigen Opfer au Gdlgatha
DUr die allgememe, objektive Erlösung vollzog und die chmach-
volle Hinrichtung Kreuze 1Ur durch eine VO überwältigender
Liebe und treuestem (GSehorsam getragene Opfergesinnung ZU.
unendlichen Erlösungs- un Versöhnungsopfer für die Menschheit
wandelte: „Siche, iıch komme., deinen heiligen Willen ertüllen“

der Stall VO Bethlehem stand gerade ach der Seite, die dem
Kalvarıenberg zugekehrt ist, offen muß uch der einzelne
Gläubige selbst die subjektive, indıvıiduelle Erlösung durch die
Äneignung der Krlösungsgnade, durch Opfer und Sakraments-
empfang sıch vollziehen. In gleicher VWeise wird uch für die
Gläubigen die Teilnahme am sonntäglichen ÜOpfer der heiligen Messe
RNUur annn ZU vollkommensten Akt der Anbetung und Heiligung,
ZU großen Anbetungs-, Dank-, Sühn- und Bıttopfer, WeCeNn sS1e
siıch nıcht bloaß als Zuschauer oder Zuhörer sondern in
eistiger Gemeinschaft als Mitopfernde Vereinigung mıiıt der
elbsthingabe Christı der Opferhandlung anschließen, WeLNn s1e

insbesondere gemäß den Worten des Herrn: „Wer meın Jünger seın
WL1  9 der nehme se1in Kreuz auf sich und folge mM1r nach“, A2US
tiefster christlicher Lebenshaltung heraus alle ihre Arbeiten und
Mühen, ihre Fntbehrungen, Sorgen und Enttäuschungen der VOI-

und kommenden Woche mıt der Selbsthingabe des sich
opfernden Heilandes iın Verbindung bringen un Gott ZU. Sühne,
Zum ank un ZULI Anbetung aufopfern. In diesem Sinne ist uch
das Wort des heiligen Paulus iın seinem Briefe die Kolosser

24') verstehen: „Jetzt freue ich mich in den Leıden, die iıch
ur euch eydylde, und ich ersetZze, was ın den Drangsalen Christi
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fehlt, ın meınem Fleische zugunsten seines Leıbes, der Kirche.“
VWıe endlich 1€e Kommunion des Priesters ZWAar nıcht ZU Wesen,
wohl ber ZU. Vervollständigung des Opfers gehört, voll-
endet sich uch die Vereinigung der Sseele mıt dem göttlichen
Hohenpriester vollkommensten, wenn die Gläubigen mıt dem
Priester uch UOpfermahl der heiligen Messe teilnehmen. So
fließen annn Sonntag für Sonntag bei der andächtigen FHeler der
heıiligen Messe, aus Opfer und Opfermahl, die gewaltigsten Ströme
erlösender Liebe, die höchsten relig1ösen Lebenskräfte VOo  - Gnade,
Segen und G(‚lück 1n 1€ Seelen der Gläubigen N  u S wWwW1€
schon selnerzeıt 1€e ersien christlichen G(G(emenmden jeweils am
ersten JTage der Woche Aaus der lebendigen Teilnahme heiligen
Opfer die notwendige Kraft und Stärke für ihre Aufgaben und ıhre
Bewährung geschöpft haben ©O bleibt auch, da WIr Sonntag für
für Sonntag, ja jeden Yag unzähligen Upfern der heiligen Messe,
1€ au dem SANZCH FKErdkreis dargebracht werden, die unblutige
Frneuerung un!: Vergegenwärtigung des Kreuzesopfers begehen,
dieses weltgeschichtlich srößte Kreign1s des Erlösungswerkes
Christi nıemals bloß Geschichte, bloaß Tatsache der Vergangenheit,
sondern IsSt dauernde Gegenwart, die siıch rel121ös u lebendiger
und wirkungsvoller gestaltet, Je mehr WIT all und jeder einzelne
mıiıt dem Priester mitopfern un eın Leben ın und miı1t Christus
führen.

Soll DU der Sonntag wirklich eın Feiertag der Seele se1n, soll
diese teilhaben den relig1ösen Früchten des Opfers Kreuze
un!: der heiligen Messe, MUu. das Zzweıte Moment des Sonntags-
gebotes, die Enthaltung VO der Arbeit, die notwendige
Voraussetzung für 1€ Heiligung un VWeihe des Tages bilden Der
Mensch darf ın der Arbeit nıcht untergehen, darf be1 dem
Gleichtakt und dem ohrenhbetäubenden Lärm der Maschinen nıicht
selbst ZU Maschine werden, ZU bloßen Arbeitsfaktor eines PauscCH-
losen Produktionsprozesses. uch die Maschinen laufen sich heiß
un mussen wıeder stille stehen. So soll uch die drückende ast
des Alltags durch dıe Sonntagsruhe eiInNe Unterbrechung erfahren.
Der Mensch, abgekämpft VO  un der anstrengenden Arbeit einer
SAaNZCH Woche, zermürbt VOo  S den quälenden Sorgen Beruf und
Fixistenz, oft uch niedergedrückt VO. den Bitterkeiten und Ver-
drießlichkeiten des Lebens, bedarf dringend der uhe und der
Krholung. VWie nı fast alle Lebensvorgänge iın Khythmen VeETrT-

laufen, entspricht uch die Kintellung der Woche iın sechs
Arbeitstage und eınen Kuhetag ach dem wegweisenden Vorbild
der göttlichen Schöpfertätigkeit vollkommensten dem mensch-
liichen Organismus, einem gesunden Khythmus des Wirkens und der
uhe Die verschiedenen Weltkongresse für Hygiene haben das
schon wiederholt bestätigt. ur eın regelmäßıiger echsel zwıschen
Arbeit und KErholung erhält die Arbeitskraft und 1€e Arbeitsfreude.
Ais iNan in der Französiıschen Revolution den Versuch machte,
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die Zehntagewoche einzuführen, da verwiesen die Bauern unter
lautem Protest uch au die Tatsache, daß selbst die Arbeitstiere
eınen ‚Donntag kennen un diesem nıcht arbeiten wollen,sıch damals der Spruch herausgebildet hat: Die Ochsen habenden Sonntag et. In NEeEUeETEeTr eıt ist esonders der Kommu-
NıSMUS, der den Sonntag bekämpft. IDER kommuniıstische KRußland
hat ım Jahre 1929 die Siebentagewoche und den Sonntag abge-schaftt. Die Woche umfaßte DUr mehr fünf Vage: VI1er Arbeits-
ca  9 der fünfte wWar WHeljertag. Die Belegschaft der einzelnen Be-
triebe wurde Je fünf Arbeitsgruppen eingeteilt, diıe abwechselnd
einen „Heiertag” hatten. So gab eINEe Unterbrechung der Arbeit
un: der Produktion mehr. Infolge ungünstiger Krgebnisse wurde
die Fünftagewoche seıt 1931 zumeıst durch die Sechstagewoche
erseLZzt, bei der Jewens O: 1 1 und jedes Monats
der Betrıeb ruhte. Inzwischen ist Rußland wenigstens ZU el
wıeder ZU Sıebentagewoche zurückgekehrt und begeht einen 5C-meinsamen Feiertag, wWwWenn uch ohne relg1ösen Finschlag.

Hıs fehlt übrigens uch ın anderen Ländern nıcht Bestre-
bungen, die au einme wenıgstens teilweise Abschaffung des Sonntagsals gemeinsamen F ejertags hıinauslaufen. So wurde uch In Deutsch-
land der Versuch gemacht, Betriebe miıttels der SsSoOZeNaANNTLEN„gleitenden Arbeitswoche“ größerem Umfang uch ber
den Sonntag arbeıiten lassen. Auf diese Weise sollen für
die einzelnen Schichtgruppen der Arbeiter bei gleichbleibenderProduktionsleistung kürzere Wochenarbeitszeiten erzıielt werden.
So gewınnt der Arbeiter AWaATr eiNne größere Zahl freier Tage, jedochbleibt mM u jede dritte, vıerte oder Sar fünfte Woche ein völligarbeitsfreier Sonntag. Der KRhythmus VO:  m} Arbeit un Freizeit wıird
VO Laufe der Woche gelöst, der Sonntag verliert seimnme beherr-
schende Stellung. In ihrer Stellungnahme ZU Frage der Vierzig-stundenwoche und ZU Hrauenarbeit VOoO November 1955 bemerken
azu die deutschen Bischöfe: „Vor einem solchen Weg können
Bischöfe DUr nachdrücklich Wainen. W  1e&€ Senkung der Arbeits-
ZEeITt auıf diese W eise angestrebt wird, erwächst aus dem Verlustdes Sonntags und seiner relig1ösen und menschlichen Werte die
unmittelbare Gefahr, daß S1C  h der Mensch och weıter VO Gottenttfernt. Die KErwerbsarbeit wırd ZU alles beherrschenden IdolVWır ermahnen daher die Gläubigen Mit allem Krnst, die VO Gottgebotene Heiuighaltung des Sonntages nıcht VETSCSSCH, sondern
mutı dafür einzutreten“ (Herder-Korrespondenz, J& 1956.Heft, 154 f Eıine Arbeitsordnung, bei der en gemeınsamerFWeiertag fehlt, widerspricht nıcht der christlichen, sondernuch der jüdischen und der mohammedanischen Auffassung, dıeuch einen gemeiınsamen Welertag ZENNEN.

Wıe die uhe 1ın Gott An siebenten S_chöiafungstage DUr E1nRuhen des Friedens und unendlicher Freude ach der Vollendung
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des großen Schöpfungswerkes wäar nNıC.  ht eın Ausruhen VO:  S
Mühsal und Ermüdung soll uch für die Menschenseele der
Jag des Herrn, der Sonntag, den (Zott für sich geheiligt ınd 2A2US-
schhließlich für S1C.  h Z FKıgentum SC hat (Dt 31), eın
Tag der uhe und des Friedens seıin 1ın KErinnerung die
Großtaten G(ottes, der Schöpfung und Erlösung, ein Lag geistiger
Erquickung und seelischer Erhebung. Der Mensch Mu. ach 1Ner
Woche aufreibender Arbeıt un niederdrückender Sorge, nach
ıner VWoche oft uch der Trostlosigkeit und der inneren JLeere
wıeder Gott, ZU uhe des Geborgenseins Gott zurückfinden.
Noch mehr! Die Sseele ist unsterblich und besitzt KEwigkeitswert.
Darum muß s$1e sich immer wıeder auf ıhre hohe Berufung, auf
ihre Würde und Gottebenbildlichkeit besinnen. Sie ist für Höheres
geschaffen, und darum muß s$1e regelmäßıig im Umgang mıt (Sott

eine höhere, geistig-relig1iöse Atmosphäre iLreiLen. So
Sonntag für die Seele, wenn. sıe der Welt, der Arbeit und der ANl-
Lagssorge entrückt, ber innerlich mıt (Gott verbunden ist, eEINne
Taborstunde reinster Freude, eın erquickendes Ahnen uNserer

zukünftigen Herrlichkeit semn.

Ja, die Sonntage verklären mıt ihrer VWeihe nıcht bloß den Tag
des Herrn, s1e Lragen ıhr Licht uch hine  1841 iın die Schatten
der kommenden Arbeitswoche. Laufend entwerten iın KEyvan-
gelium und Predi die Sonntage des SaANZCH Kirchemahres VOFr
den geistigen Augen der Gläubigen eın anschauliches Bild Ner
Phasen des Lebens Christi, angefangen VO  [an der Geburt 1mM Stalle

Bethlehem bıs Z seliner Auferstehung und Himmelfahrt. Das
Licht, die Wärme un: Kraft, die ıer der eihe der Sonntage
VO  S dem lehrenden, leidenden, tröstenden und beglückenden
Heiland, der Sonne des Heiles, ausgehen, nehmen VO der Seele
die Bitterkeit des Lebens und der harten Arbeit Aufmunternd,
tröstend und beglückend begleiten sS1e den Menschen in die fol-
genden sechs Arbeıtstage un! erfüllen ıhn miıt Freude und Kraft
Wo freilich umgekehrt der Tag des Herrn durch unbegründete,
störende Arbeit entheiuigt der durch Genuß- und Vergnügungs-
sucht, durch die Sünde entweıiht wird, da bedeutet eın solcher Tag
ohne Messe un Gebet uch eiIne Woche ohne Segen. Verbittert,
hne 'Trost und seelische Erholung schreitet eın solcher Mensch
die eue Arbeitswoche hineıin, deren Last DUr och drücken-
der empfunden WIT  d. So wird gerade die Entheıili und Ent-
weihung des Sonntags leider für viele der Anfang des seelischen
und physischen Untergangs. Hs ware wünschen, daß die
lchen Veranstaltungen, Aufmärsche und Wettkämpfe möglichst
auf den Samstag verlegt würden, und jedenfalls müßte jede AÄArt
VOoO  5 Wochenend- und Freizeitgestaltung uch in den christhlch-
relig1ösen Lebensstil einbezogen werden un VO  s dem Geist der
Religion durchdrungen seIN.
„Theol.-prakt. ua:  schri1ft“ 1957
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mmerhin IsSt uch das christliche Sonntagsgebot der
schweren Verbindlichkeit, miıt der die Gläubigen verpflichtet,
nıcht mit pharısäischer Engherzigkeit durchzuführen. Ver-
boten sınd VOT 1iem die groben, lärmenden un störenden Arbeiten,
Urz die vorwiegend körperlichen Arbeiten. die eben S1IC  h eine
Entheiligung des Sonntags bedeuten, ebenso Arbeiten, die der
ıinneren relig1ösen Sammlung un darum dem sıttlich-religiösen
Zweck des Sonntags eNLSCDENZESCLZ SIN  d. Soweıt Bequemlichkeitund Oberflächlichkeit ausgeschlossen sind, entschuldigt iın Fragen
sowohl der Sonntagsheiligung WI1Ie der Arbeitsruhe jeder erheblich
wichtige Grund, da 1er für die Verpflichtung im einzelnen neben
naturrechtlichen doch uch posıtıve gesetzliche Gesichtspunkte
maßgebend SiN.  d Betrachten daher das sicherlich bedeutungs-
volle Sonntagsgebot nıcht bloß dem Gesichtspunkt der Sünde,
sondern weıt mehr gle das herrliche Geschenk, qals die große Wohl-
Lal (+ottes die Menschheit und machen WIT uns dieser würdig,ıindem WIT alle, Geistliche w1e€e Laien, wetteıfern, den Sonntag als
den Tag des Herrn und als Lag sıttlıch-relig1öser Krquickung für
den einzelnen W1€ für dıie ( emeinde gestalten. Die Andacht
des Priesters und die Andacht des Volkes sollen S1C  h gegenselt1gentzünden ın dem Gedanken das Große, das Gott mı1ıt diesem
Yage gewollt un uUuNXNs Christus mıt diesem Tag geschenkt hat

S® ıst der Sonntag das Zeichen des ew1ı1gen Bundes zwıschen
Gott un den Menschen, der Jag der Sinngebung für das mensch-
hliche Leben un der praktıschen Lebensschule für den Christen.
Wenn den Sonntag 1m Geiste (Zottes und der Kırche feiern,

bedeutet für jeden einzelnen eine wahre sittliche Erhebungoll Gnade und Sdegen. Eır wırd weıter ZU Festtag der Famauilie,
ZU VWohltäter der Schwerarbeitenden, ZU Versöhnungstag der
menschlichen Gesellschaft. Im Sonntagsgebot S1N:  d alle gleicherVWeise angesprochen: die Reichen un die Armen, der Sohn, die
Tochter, d1e Magd un!: der Fremdling (Ex 20, Ö Das brennendste
Weltproblem, die sozıiale Frage, wiıird gewiß nıcht durch wirtschafts-
un sozlalpolitische Maßnahmen alleıin gelöst werden, sondern
uch durch eıne richtige, christliche KEıinstellung ZU. Arbeit, ZU
Beruf, ZU.  bg Arbeitsruhe un uch ZU Sonntag. Es ist 16 (Gefahr:
wer das und dritte Gebot nıcht kennt, der kennt uch kein
fünftes, sıebentes un zehntes Gebot Als 1 irühen Mittelalter
das Fehdewesen eın SAaNZ bedrohliches Ausmaß annahm, da wurde
kirchlicherseits der Ireuga Dei, 1m Gottesfrieden, ZU  mme Kın-
schränkung der politischen YFehden mıt gutem Erfolg 1€ Kın-
richtung geschaffen, daß ber den Sonntag, dem Mittelpunktdes (rottesfriedens (vom Mittwoch abends bıs Montag irüh),alle Fehden ruhen sollten. Es ist gewiß, daß uch heute, 1mM Zeıt-
alter der Atombombe, der Massenbedrohung und waffenmäßigenAuseinanderg;etzung durch eiInNne würdige, der relig1ösen Bedeutung
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voll entsprechende Feier des Sonntags Hen Ländern eiIine rund-
lage geschaffen werden könnte, durch dıe die Völker: ın CH-
seit1igem Verständnis, Nächstenliebe und Gerechtigkeit innerlich
einander wieder näherkämen. Es sind alle angesprochen, K atholiken
und Protestanten.

Pastoralfragen
Kommunionempfang Karsamstag und Üstersonntag, Aus BKuenos

Aires geht UN!  N olgende age „JIn Buenos Aires ıst dıe Uhr eLwa
ıne Stunde zurückgestellt. Die natürliche Miıtternacht hegt Je nach dem
Längengrad etwas VOLFr der nach eın Uhr Nun hatten eınige entschieden:
Wer VOor Mitternacht, bıs eın kommunıziert (am Karsamstag),
darf, vorausgesetzt, daß nichts 1C. SCHOMUMECN hat, w as das Fasten
brıcht, auch UÜstersonntag kommuniızıeren. Die anderen stellten sich auft
den Standpunkt, daß der Karsamstag weder ine hlıturgische MeQßteier och
Kommunıon kenne, die K ommuniıon also dem Ustersonntag 7zuzurechnen
sel, auch WCeCLNn s1e VOr ein Uhr nachts empfangen wurde Sie ngen a
chwanken werden, WEeELN Man ihnen vorhijelt, daß an das nıcht bsolut
as könne. Denn mıt bischöflicher Erlaubnis annn die Keler VO.  > H an*)
vVvoOorTausScCchOmMMCNH werden, und ıne Kommunıson HNeuULl oder ehn
abends muß doch ohl kirchenrechtlich dem Samstag und nıcht dem Sonntag
zugerechnet werden. Das gaben S1e auch Z wollten aber nicht auf die
natürliche eıt (bis eın Uhr nachts) ausgedehnt wl]ssen. Viele Leute kamen

Verwirrung; denn einer Kırche erklärte Mah, die Kommunıion se1l unter
diesen Umständen verboten, einer anderen wurde S1€ erlaubt und die KEr-
laubnis VO  e der Kanzel verkündet. Wer hat DU. recht ? Die Frage bezıieht
sıch auf Argentinien oder Länder, denen die erhältnısse äahnlich jegen.
arf Ma. be1 zurückgestellter eıt Üstermorgen noch einmal kommunı-
zıeren, obwohl 5 nach 1 Uhr und VOLr eın Uhr schon kommunizlıert hat,
da doch der Vigil und nıcht der ÖOstergottesdient Wäal, und wıe ıst C5, wenn

die Kommunıon Vor 12 Uhr empfangen wird, weil mıt Erlaubnis die Messe
wa Neunl begonnen wurde 96‘

Can. 898, E bestimmt: 1’Qul a medıa nocte 1e1uN1ı1umM naturale DO.

servaverıt, nequıt ad sanctissımam Eucharıstiam admıttı, NSı mortıs
periculum, aut necessıtas impediendi irreverent1am sacramentum“)“.

Wonach aber ıst die medıia NOX bestimmen ? ach der natürlichen,
durch den Sonnenstand bestimmten eıt oder nach der Örtszeıt, wenn diese
VOo.  b der natürlichen eıt abweicht? Can 33 S 1, sa „JIn supputandıs
horis die1 standum est cComm unı locı usul; sed &x leluniuı Jlege servanda,

WD r AL

Nach dem Deecretum generale VO. 1955, O, kann der Bischef ıe
Vorverlegung der Osternachtsfeier gestatten; doch darf s1e  Da nıcht beginnen „ante cdıel
crepusculum, aul certie NO  s ntie solıs occasım.“.

Dıeser Paragraph 1st durch die Neuregelung der eucharıstischen Nüchternheit
üherho!t, kann ber als Ausgangspunkt für die Bestimmung der media NOX dienen.


